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eutfcbcs Blut*

drei Lagen schneite r» nun
chon und noch immer hing der.
‘itnmel wie ein gefüllter,
rauer Riesensack über der Erde,
t Die ersten, großen, Weichen
wen so hübsch anzusehen ge-
rem muntern Spiel . Jetzt , wo

kiesige Nordwind wüd durchein-
elte, in Wolken vor sich Hertrieb,
Lallen und Mauern türmte, so l
Leben ringsum langsam unter

Bahrtuch versank, jetzt hatten.
aber auch garnichts Lustiges

-eben Lebenslaut erstickten sie
Selbst das Geläute der Schlit-

matter, freudloser von Tag j

tonnte sich das wenigstens ein«
man so unhörbar unter dem

esel dahinging. Oder vielmehr
'k, knetete . verbesserte sich
*#i in Gedanken. Für den, dem

in allen Adern prickelte, und
rasch vorwärtskommen wollke,
r das heute eine Geduldprobe,

.es in Ebershagen eigentlich .
Entfernungen. Der Weg von j

ung , im Jnnem der Stadt , !

bis hier heraus, wo die zwischen
Gärten und Tannenwaldungen ver¬
streut liegenden LandhäuSchen stan¬
den, war ihr sonst immer „wie ein
Katzensprung" erschienen. Jetzt dehnte
sich dieser selbe Weg schier endlos
aus . Aber endlich war das Ziel doch
erreicht und mit einem Gefühl der
Erleichterung stellte Ursula fest, daß

» im Erdgeschoß des villenartigen Hau-
^ ses das Erkerfenster hell erleuchtet

war. Beate Hofers Arbeitszimmer,
wie sie wußte. Folglich war die

.. . » Freundin auch daheim. — Beate
Hofer schreckte zusammen, als es

an der Haustür plötzlich Sturm läutete.
Sie blickte auf ihre Schreibtischuhr. Wenige
Minuten nach halb sechs — nein, das
konnten die Erwarteten ja nicht sein.
Gegen sieben Uhr traf der Berliner Zug
erst in Ebershagen ein. Möglich wäre er
schon gewesen, daß sie die Zeit verpaßt.
Wenn sie so vertieft bei der Arbeit war,
vergaß sie oft Zeit und Stunde . — Da
schrillte die Glocke wieder. Beate Hofer
schob die losen Manuskriptblätter hastig
beiseite und ging, um zu öffnen.

Die Ursel natürlich, So beharrlich
und ungestüm begehrte ja auch nur sie Ein-
laß . Für ihr verbrieftes Recht hielt sie es
geradezu, jederzeit bei ihr eindringen zu
dürfen. Es war doch wohl nötig , daß sie
den hübschen Wildling mal ein
wenig zähmte. Sonst band sie - * *
sich wirklich mit der Zeit eii e
Rute auf.

Aber Beate kam, wie ge¬
wöhnlich, auch diesmal nicht
zum Schelten. So viel lieber-
mut lachte ihr entgegen, soviel
Frische und Natürlichkeit lag in
Ursulas Begrüßung, daß Beates
Unwille sofort im Keim erstickte.

„Kindchen! Wie kannst du
nur bei dem schlechten Wetter
den weiten Weg machen," war
alles, was Beate an Vorwurf »-
vorbrachte.

Ursula stäubte lachend den Schnee von
Nkuff und Pelzmütze.

„Ja , nicht wahr — wer's gut mit sich
meint, bleibt heute daheim. Aber — na,
Du kennst ja mein Heim, Beate. Ich bin
immer froh, wenn ich die Schlüssel hinter
mir umdrehen kann. Und dann — hatte
ich auch Sehnsucht nach einem Plauder¬
stündchen mit Dir , Liebes — ja , wenn
Du auch drohst, das ist die Wahrheit ."

Beate lächelte.
„Ich vermute, daß das junge Herze

mal wieder nicht recht wußte — wohin
mit der Freud ' . . . na, Ursel?"

Ursula entwand sich flink den haschen-
den Händen und schlüpfte noch einmal
hinter den Kleiderständer, wo sie in den
Taschen ihres Abendmantels auf irgend
etwas Jagd zu machen schien.

„Du bist mir zu klug, Beate Hofer,"
neckte sie von dorther. „Ich habe heute
wirklich einen Brief von Lutz Freisinq
bekommen."

„Wirklich? Nun, siehst Du, das hat
mir schon Dein Sturmläuten verraten,
Ursel."

Ursula murmelte etwa- Undeutliches
und kam gleich daraus mit verlegener
Miene zum Vorschein.

„Nun ?"
„Ach, so eine Dummheit ! Denke nur,

da habe ich, des Wetters wegen, kurz vorm
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Weggehn noch einmal die Mäntel gewech¬
selt und nun steckt Lutz' Brief zuhause in
meinem Tuchmantel. Schade."

Beate Hoser suchte vergebens nach
einer Spur von Beunruhigung in Ursu¬
las Zügen.

Wenn den nun aber Deine Wirtin
findet — Ursel, was dann ?" konnte sie
sich nicht enthalten zu fragen. Ursula
zuckte gleichmütig die Achseln.

„Was dann, wiederholte fte ziemlich
gedankenlos.

.Na . schlimmstenfallserfahren die gu-
ten Leutchen in Ebershagen dann eben
mal eine Neuigkeit früher, als sie ihnen
zugedacht war. - Ich denke, wir werden
uns nun im Frühjahr öffentlich verloben
und im Juli , spätestens inr August —
wenn die Theaterferien sind — Hochzeit
machen." . , a

Ursula unterbrach sich mit einem Aus¬
ruf des Erstaunens, als Beate vor ihr die
Tür öffnete.

.Ihr erwartet wohl Besuch?" fragte sie
mit eiirem Blick auf den geschmackvoll her¬
gerichteten Teetisch in der Mitte des Zim¬
mers.

.Sehr lieben und sehr seltenen —
rede!"

.Ich ahne es wirklich nicht — Beate."

.Mein Bruder Gerhard mit Familie!
Mama ist ihnen bis Berlin entgegengefah-

.Dein Bruder aus Indien — Beate ?"
Mit welcher Ehrfurcht Du das aus¬

sprichst, Kindchen," belustigte sich Beate.
.Ob aus Indien oder sonstwoher — ist
daS nicht gleich?" -

.Das sinde ich nicht," beharrte Ursula.
.Menschen, die in einer uns fremden Welt
gelebt haben, unter ganz anderen Bedin-
gungen und Verhältnissen, anderer Sonne,
weiterem Horizont, die erregen immer noch
Teilnahme ." ^ . ,

.Leider — mutzt Du hinzufügen,
Ursula," ergänzte Beate ungewöhnlich
ernst. . Leider besitzen die meisten diese
Schwäche. Ich hoffe und wünsche, datz
mein Bruder Gerhard auch ohne diesen
— fast möchte ich sagen — fremden Heili-
genschein — in Deutschland Teilnahme
für seine Person findet und auch — für
feine Arbeiten.

.Na , hör' mal . Beate — darum
braucht sich der berühmte Orientmaler
Gerhard Hofer wohl nicht mehr zu sorgen."

Beatt belächelte den Eifer ihrer jungen
Freundin . _

.Ursel , Ursel, hüte Dich! Du scheinst
für — Berühmtheiten — viel übrig zu
haben," neckte sie. während sie an die An¬
richte trat und das Spiritusftammchen
unter dem silbernen Teekessel entzündete.

Ursula blickte ihr nachdenklich nach.
Beate mochte recht haben — für Durch¬
schnittsmenschen hatte sie sich noch nie be-
geistern können. Die wenigen Menschen,
die sie liebte und vergötterte, zählten nicht
dazu. Lutz nicht — Beate nicht — und
ebensowenig deren Mutter , die alte, vor-
nehme Dame mit dem schlohweißen Haar
und der würdevollen Haltung Die könig¬
liche Gestalt und Haltung hatte Beate von
ihr geerbt. Auch die klugen, grauen Augen.
Sonst — wenn man beide so im Geist ver-
glich — war die Mutter , trotz ihres Alters,
eigentlich "übscher als die Tochter, meinte
Ursula . Beates Züge waren ein wenig zu

eckig, zu scharf in manchen Linien, ihre
Farben zu matt . Einzig vollendet schon
konnte man nur die Hände nennen.
Schlank und edel in der Form und an¬
mutig in jeder ihrer Bewegungen.

.ES ist geradezu ein Genuß . Dir zu-
zusehn, wie Du den Tee bereitest, Beate,'
bewundette Ursula . . Ich besitze nicht
halb die Geschicklichkeit in solchen weib¬
lichen Künsten. Lutz ist ja schon einiger-
maßen darauf vorbereitet, datz er an mir
gerade keine vorbildliche deutsche Haus¬
frau bekommt, aber wie sich meine zu-
künftige Schwiegermama damit absinden
wird das ist mir noch schleierhaft. Sehr
herzlich wird mein Empfang in der Fa¬
milie Freising vermutlich nicht ausfallen,
denke ich mir . Die Frau Direktor machte
mir letzthin schon immer solch mißtramsche
Augen, wenn ich sie irgendwo treffe. So
— als wittere sie Verrat ."

Das Ostern »ort.

Was in Frost und Banden starrt,
Regt die toten Hüllen.
Hat , so lang' es auch gewährt,
Endlich Lebenswillen.

Was in Tod und Banden lag
Ist auch da« erstanden? -
Unsre Augen matt und schwer . .
Freilich Träne« fanden . .

Wa « von einem Stein beschwert,
Lag in feste« Ketten . .
Ist des Riegel » lo» und frei,
Leer de» Friedhofs Stätten.

Wa » un« tot und fern erschien,
Geht uu» fetzt, «r Sette.
Wa « un» Grabgesang wollt ' sein . .
Ward uns Festgeläute.

Ueberall ist Glück und Ruh,
Sühn » Trost wir fanden!
Unsre Toten stehen auf,
Weil der Herr erstanden!

^ Kätc LubowSki.

Beate schüttelte den Kopf.
Ich glaube, Du irrst, Ursula," be¬

gütigte sie. . Di« Frau Direkior hat neu-
lich, hier bei uns , sogar sehr freundlich
von Dir gesprochen."

Ursula lächelte ironisch.
.Bei Euch! Natürlich. Was wird sie

nicht. Sie weitz ja, datz wir befreundet
sind. Aber höre mal andere. Kürzlich i
soll sie gesagt haben— ich kleidete mich
doch zu gewagt. Ein junges Mädchen,
noch dazu eine Lehrerin, die müßte doch
mehr auf Bescheidenheit sehen und alles
Auffallende vermeiden. Ich bitte Dich,
Beate — solch ein Unsinn! Wenn man
jung ist und leidlrch hübsch dazu, dann
kleidet man sich doch auch gern ein bißchen
modern und fesch. Ich kann doch auch
nicht mit zweiundzwanzig Jahren so her-
umlaufen , wie die Frau Direktor. Mit
selbstgefertigten, stets zu kleinen Kapott-
hütchen! Im Sommer — schwarzer Tüll

mit Rosen. Im Winter -
Samt mit Veilchen und Binde! S«tk
Dazu kurz geschürzte Faltenr«
Zeugstiesel mit Lackkappen. A
allem— die verkörpette — schlich
fachheit." 1

Beate mußte, wider Willen, H
las Gelächter miteinstimmen.

.Du bist ein schlimmes, ein
schlimmes Mädcheih Ursula,"
dann aber doch. „Solche Aeutz
machen doch wahrlich nicht die *
Die alte Dame mag in man
etwas engherzig sein und zu stre
len, aber im Grunde ist sie doch
mütig und auch durchaus vo
ihrer Denkungsart ."

Ursula wurde nun auch ernst.
„Du magst ja recht haben, B-

kenne Frau Freising noch zu wen
wünsche ja auch, schon Lutz wegen,
zu seinen Eltern mal in ein neüel
liches Verhältnis komme. Zumal
keine Angehörigen mehr habe
nur unrer fremden Leuten Hern»
worden bin. Nur das Bevormund
ich nicht vertragen und das Einm
meine Angelegenheiten."

Beate hatte die Platte niii
dampfenden Teegläsern und denL
torbchen inzwischen auf ein Tischch
stellt und nötigte ihren Gast nun
Platznehmen.

„Du wolltest mir doch erzäh
Lutz geschrieben, Ursel," lentte sie*
die Trotzfalte lag noch immer um
Mund . \

Ursula nahm einen der klein
kuchen auS dem silbernen Körb»
knabberte mit ihren weitzen, g>>
Zähnen wie ein Mäuschen daran

„WaS Lutz geschrieben?" Sie
müsse sie sich erst besinnen, dann
wie ein Schalk. „Für die königli,
in Berlin ist er verpflichtet worderj
Und die Feuerprobe vor dem
und der gesamten Kritik hat er
glänzend bestanden. Ja , solch ein
licher ist mein Schatz, frohlockte«.
als sie Beates Erstaunen sah.
mir vorher garnichts davon und
heute einfach die Zeitungskril
Haus . Ich fand mich erft garni
zurecht und glaubte, diesen Ludwi
mar Freising , den sie in allen
feierten, sei zufällig ein NamenSv
Lutz. Bis hinterher fein Brief "
der Aufklärung. Na . ich werd' t
aber zausen, meinen Ritter L
wenn ich Sonntag nach Berlin
Da wollen wir nämlich das Ercr
lich begehen. Ohne Mama Freisinn
her ist's ja doch vorbei mit meines
nen Freiheit . Dann läuft sie mü
nach, als Tugendbaubau ." .. ,

Beate drohte der Uebermiitige»
„Ursel! Spottvogel ! Wann w

endlich einmal vernünftig werden.
Vielleicht wenn ich mit dfN>

wackele. Viel früher jedenfalls
Du sichst ja so oft auf die Uhr,

„Ich habe auch nicht mehr >
Zeit , wenn ich pünktlich zur Sr
will." t

„Ja so, Du gehst nach dem »
Beate ?" r r

„Wundert Dich das , Ursula . j
„Das gerade nicht. Abe> -

Du erwartest Deine Verwandten



md" Andchen. Ich habe doch mei-
te Fa, !°a>s Jahre nicht gesehen,
ppen >ehnsucht nach ihm auch nicht
e , zwinglich gewesen ist, jetzt —

ich mettwürdig — seit ich ihn
WM ®e'6» tarm ^ die Zeit laum

mmcn o ich ihn sehen und sprechen
rimes ddann bringt er ja auch seinen
lrsula den ich noch garnichl kenne,
che Ag ist das Kerlchen nun schon/
icht d ofer sah versonnen zur Seite,

m ma Schreibtisch, wo ein schmales,
nd zu im dunklen Bronzerahmen
t sie di lla salgte ihren Blicken. Dann
chaus >holte das Bild herüber.

be das schlanke, hübsche Jung-
auch e chon oft bewundert und seine
>aben, la neben ihm noch mehr, aber
ch zu' mir immer gern wieder mal
,utz wi * wirklich so märchenhaft zart
ein ne dländisch ausschaut, Deine

Zue — ich bin wirklich gespannt,
: hoö«
en hei«hm der Freundin das Bild
ievornî d, blickte flüchtig darauf mr-
as Ei >g es wieder an seinen Platz

bei die Brauen so eng zusam-
Platte k wie ein dunkler Strich über
und d n Augen standen. Es gab
ein T itz, besonders im Verein mit
Gast Nackenhaltung, vorübergehend

ruck von Hochmut. „Die Koni-
ch xxzie' nannte Ursula das . Beate
enktes sie nur aus, wenn sie sich inner-
mer li kgcnd etwas sträubte, oder ein«

nutlich war sie dieser Schwüge-
der fli hl recht wohl gesonnen, mut-
n Köi Lenz im stillen. Man hörte
ißen, ms ihrem Ton heraus . Der
n darkam  sehr kühl über Beates
?" L
, dani mdländisches Aeußere kann ja
könij»nehmen/ meinte sie. ^Lizzi
Word ld der Tropen . Ihr Vater
dem dar aus einer deutschen

k hat laber auch in Indien geboren,
solch -ter ist Engländerin . Nun —
ohlock! schung mutz sich schlictzlich doch
sah. lcheinung geltend machen. —
: und Nur. daß der Bub , der Theo,
ngskr icr wie aus den Augen geschnit-

t gar« Sftig und doch rank und schlank
Lud» «ne Tropenpflanze / setzte sie
allen Nig verächtlich hinzu,
rneni Ue etwas später, an Ursulas
Brief schcn den hohen Schneewällen
verd' n, der Stadt zuschrilt, kam sie
tter uiioch einmal auf ihre Schwäge-
Berli ch«n.
i Ere iffe, daß Lizzi diesmal etwa»
Freif! «uer hier in Deutschland hat,

weil z Jahren / sagte sie. „Es war
sic m -h ein längerer Aufenthalt vor-

er meine Schwägerin erkrankte
müti! hrei Monaten derartig an Heim«
Lann' ch mein Bruder wohl oder übel
oerdei Hetzen mußte, wieder mit seiner
mit d eisen. Er tat es nicht gern —

auch nicht äußerte — ich weiß
>r, tte wohl gehofft — und ich mit
nchr ich gestehen— Lizzi würde sich
xt & lit hier eingewöhnen und er

» wieder ganz nach Deutschland
dems [ Ermuntert wurde er ja von

. dazu. Besonder- nachdem
ula? Ailder für die Münchner Pina-
> iK tauft wurde. Du kennst es ja
dien i[q __ Die drei Löwen in den

„Ja , ich habe jedesmal davor gestan¬
den, wenn ich in den Ferien durch ün-
chen gekommen bin. Beate. Auch vergan-
genen Sommer . Und — Du magst lachen
oder nicht — ich habe stets etwas wie
Furcht beim Anblick dieser drei Bestien
empfunden. Wohl der beste Beweis , wie
naturgetreu sie wirken. Es steckt ein un¬
heimliches Leben in ihnen. Man meint,
sie müßten jede Sekunde aus dem Rahmen
springen und einen zerreißen Hauptsäch¬
lich liegt das wohl an dem Ausdruck der
Auaen. Sie funkeln und glühen in ver¬
schlagener Tücke. Beutegier und Mordlust ."

„Mich wundert eigentlich/ plauderte
Ursula nach einer kurzen Pause weiter,
„daß Dein Bruder in den letzten beiden
Jahren nicht mehr ausgestellt hat . Weder
in der Münchener, noch in der Berliner
Kunstausstellung fand ich ein Bild von
ihm. Oder sollte ich sie nur übersehen
haben?" °

Beate schritt unwillkürlich schneller aus.
Es war ihr unangenehm, die Frage ver¬
neinen zu müssen/ Sie hatte sich ja selbst
schon genug mit diesem Gedanken beschäf¬
tigt und unter der Vorstellung gelitten,
ihres Bruders Schaffenslust könne erlah¬
men, seine schöpferischeKraft ftemden Ein-
flllssen erliegen. Sie hatte auch bei ihm
angepocht, vorsichtig nach dem Grunde ge¬
forscht, weshalb seine Arbeiten ausgeblie-
brn. Seine Antwort waren AuSflückNe.
leere Redensarten, Klagen über zu große
Arbeitslast und Mangel an Zeit . Plan¬
tagenbesitzer, Künstler und Familienvater
in einer Person — daS sei ein bißchen
diel. Da käme bald das eine, bald daS an¬
dere zu kurz. Dazwischen gab er dann wie¬
der Zugeständnisse für die Zukunft Etwa»
restlos Großes , Gutes würde er bringen.
Etwas , das den Ruhm der Münchner „Lö¬
wen" verdunkeln werde — versprach er ihr.
— ES hatte sie nicht gefreut. E » war ihr
überhaupt unmöglich gewesen, auf diesen
Brief einzugchen. Er lag beitte nocki so
da. wie sie ihn damals in der ersten Ent¬
täuschung in ihren Schreibtisch hineinge¬
worfen — unbeantwortet. Vielleicht fand
sich aber jetzt einmal mündlich Gelegenheit
dazu. Es würde sich ja hofsentl ch über¬
haupt noch so manches klären, was sie in
den vergangenen Jahren bedrückt.

Beate blieb stehen, um sich zu verab¬
schieden.

„Ich will sehen, daß ich am Markt die
Elektrische erwische, Kindchen. Der Weg
bis zum Bahnhof bei dem Gestüber ist
mir doch zu weit und beschwerlich/ er-
klärte st«. (Fortsetzung folgt.)

Die  Ofterbotfchaft
Von Wilhelm von Prrißerr.

n Nummer 7 des adligen Damen-
stifles saßen sie sich gegenüber
und die Dämmerung des ietzien
Märztages spann graue ,>äden
um beide. DaS junge liebliche

Mädchen, das endlich heute gekommen
war, um der ledigen Tante einen Besuch
zu machen, fragte leise:

„Und dein Herz hat dich diese ganze
i Zeit nicht aus dem alten, stolzen StistS-

kasten in die freie weite Welt getrieben,
wo so viel Kampf und Tod , so viel Hel-
dennrut und Wille zum Sieg war ?"

Das Freiftäulein Adda von Bergen
lächelte still vor sich nieder.

„Was sollte ich wohl draußen in der
Well, Hilde? Da hast ja keine Ahnung,
wi« fremd ich ihr geworden bin. Weißt du
denn überhaupt, wie lange ich schon hier
lebe/

' „Nein/ sagte HUdegard Treskow.
„Mama spricht nicht gern davon. Ich
ahne aber nicht, wie das eigentlich kommt.
Du warst — bevor du hierher gingst —
sehr krank, nicht wahr, Tante ."

„Sie sagen es. mein Kind ! Ich selbst
weiß gar nichts über die ganze Zeit . Meine
Krankhell entsprang einer kurzen geistigen
Verwirrung ."

Das junge Mädchen wurde blaß vor
Schmerz, daß sie daran gerührt hatte.
Aber die Tante beruhigte sie sanft.

„Mache dir keine Gewissensbisse wegen
dieser Frage, Hilde. Es ist alles ganz
ausgeheilt in mir. Ich kann jetzt ruhig
über die Sachen reden. Will es heute so¬
gar tun, mein Kind. Denn ich habe dich
sehr lieb — du sollst zudem mir viel ähn¬
licher sehen als meiner Schwester, die ja
deine Mutter ist. Also liegt die Angst in
ntir nahe, e» könnte dir vielleicht ergehen
wi« mir. Denn auch du bist ohne Ver¬
mögen, »vie ich damals . Und die Schön¬
heit ist zuweilen eine Mitgift, die sehr arm
und unglücklich machen kann."

„Liebe, gut« Tante, " bat daS jung«
Mädchen hastig, „laß uns nicht darüber
reden, eS könnte dich aufregenl"

„Mich, nein! Ich bin mit allem so
lange fettig, daß es mir zuweilen scheinen
will, als hätte ich daS Schwere meines
Lebens, dem die kurz« Nacht folgte, nur
geträumt. Daß eS wirklich wahr gewesen
ist, merkte ich erst neulich wieder. — Aber
ich will nicht vorgreifen. Es könnte leicht
eine wirre Erzählung, die dir ein völlig
falsche- Bild von mir gäbe, daraus ent¬
stehen. Höre nur zu."

Noch einmal versuchte das junge Mäd¬
chen abzuwehren. Aber, Fräulein Bergen
war fest entschlossen, zur Belehrung und
Abschreckung von dem Schönsten und Herb¬
sten ihre- Dasein- den Schleier zu heben.
Und sie hatte immer noch einen festen
Willen.

„Ja / Hub st« leise an, „als der Krieg
auSbrach, da Hab« ich auch htergesessen und
mir die große Frage vorgelegt, waS ich
nun tun könne, um zu helfen. Fand auch
mancherlei heraus. Pflegen hätte ich ja
nicht an Lazaretten und öffentlichen An¬
stalten können. Denn daS nmß doch ge¬
lernt sein. Schwere Arbeit aber zu ver¬
richten verbot mir der Arzt und mein eige¬
nes Gefühl. Beten, nun ja, das konnte
ich Wohl. Aber für wen? Du hast keinen
Bruder , ich besitze niemand, der mir so
nahe steht, daß ich auf den Knien sein
Leben erringen möchte. Sie sind mir alle
gleich lieb gewesen. Da blieb mir nur das
Stricken für unsere Helden, Viel, viel
Maschen sind geschürzt Unzählige warme
Sachen von mir vollendet. Ob ich wirk¬
lich Freude oder gar innere Befriedigung
darüber und danach empfand, kann ich
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nicht sagen. Meine Gedanken waren nicht
best der Arbeit. Ich war stets eine glü¬
hende Patriotin gewesen und hatte mich
für die große Sache unseres Vaterlandes
warm begeistert. Dem Einzelnen aber
stand ich ganz fern. Ich wußte mir also
keinen, dem ich näher stehen durfte. Und
doch hätte ich einen haben müssen, wenn
alles so gegangen wäre, wie es eigentlich
hätte kommen müssen, gäbe es eine heilige
Gerechtigkeit auf dieser Welt."

„Du darfst dich aber nicht aufregen,"
unterbrach sie das junge Mädchen ängst¬
lich.

„Mache ich einen ausgeregten Eindruck,
liebste Hilde? — O nein, ich bin so ruhig
wie je. Ich bin so gar sehr wohlgemut,
weil die große Sache unseres Vaterlandes
gut steht. Nein, nein, laß mich nur . Es
ist ja doch um deinetwillen, mein Herz¬
blatt . Dieser Eine, um gleich auf den
Kern meiner Erzählung zu kommen, war
mir sehr lieb gewesen. Als ganz junges
Ding schon, viel jünger noch als du es
warst, tanzte ich mit ihm aus den Hof-
bällcn in Weimar. Du kennst ja die alte
winklige Stadt sehr genau. Was jetzt die
modernen Leute an ihr tadeln, die treue
Zähigkeit, mit welcher man dort an dem
Kultus für die großen Gestorbenen fest-
hält, das war dazumal noch ein Lob für
deutsche Treue und Beständigkeit. Wir —
vr und ich — fanden uns denn auch nicht
bei den Klängen des allen deutschen Wal-
zers, nein, der ließ uns ganz kalt, unsere
gemeinsame Begeisterung für den Altmei¬
ster Goethe führte uns zusammen. Er war
Offizier, das weißt du ja auch schon durch

!deine Mutter , arin wie
i ich. aber so vollgläu¬
bigen Vertrauens an

!das Schicksal, noch mehr
als ich. Und eines
Tages sagte er mir, daß
er es zwingen würde
und müsse*für unser
Glück, für mich, für ihn.
— Ich wollte nicht,
denn ich wußte, was
dieses Binden für ihn,
den schönen, gefeierten
Leutnant bedeutete. Er
ließ mich aber nicht
mehr aus seinem Her¬
zen. Ich wurde seine
Braut . Ueberall raun¬
ten sie um mich herum:
Wie wird das werden?
Er wird ja so über
alles vergöttert und ver¬
zogen von den Frauen,
wird er die lange Warte¬
zeit, die jetzt bis zur
dauernden Vereinigung
kommen muß, auch
wirklich durchhalten?
Er hörte es nicht nur,
nein, er erzählte es mir
sogar' wieder. Mit einem
übermütigen Lachen,
einem leisen gutwilligen
Spott über die engher-

iherzigen, törichten Men-
!schein Wir lachten beide.
O Hilde, wie war da-
mals dieses silber¬
helle Lachen doch so süß.
Denke dir, ich träume

.
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Aus dem zerstörten Ypern.
Unsere Abbildung zeigt den Haupt -Versammlungsjaal i
von Ipern , welcher durch die deutsche Artillerie schwer !

M *

Husarenpatrouille an der Alsne. ®crmilat « Fow -Bur°-M

Durch die zahllosen Kriegsberichte in den Tageszeitungen ist es jedem Leser wohlbekannt , daß das Patrouillereilen ^
ebenso schwere wie gefährliche Ausgabe ist . Wie vorsichttg dabei vorgegangen werden muß , ist deutlich aus unserem Bildes

ersehen , das Husaren zeigt , die aus Patrouillenritt an der Aisne auf feindliche .Vorposten stießen.



Vom österreichisch ungarischen Kriegsschauplatz

Laden einer Kanone.

>chder österreichische. Krupp -, die Skoda -Wrrke , haben bewiesen, welch wunderbare - Kriegsmaterial sie herzustellrn in der
sind. Wir können auf diese Leistungen unseres Verbündeten mit Recht stolz fein. Schon die ruhige, sichere Art , wie

'anomere auf unfern Bildern mit ihrer . Eisenbraut" umgehen, vereint die Liebe zur Sache und die gute Friedens-
tetnlbung. Etwas fällt uns besonders auf, was auf anderen, ähnliche Szenen darstellenden Abbildungen nicht zu sehen ist,
«Nlich die originelle Art , den Rückstoß und die damit verbundene Aufwärtsbewegung des Geschützrohrs abzufchwächcn —
«-- Vorderende des Rohres wird mit einem Strick umwickelt und dieser befestigt. Es muß sich hier wohl um ein bewährtes

Verfahren handeln, das von alten Praktikern für Geschütze ohne Rücklauf erprobt wurde.

D Nach dem Schuß.



6 L i , Osterdotschast.

zuweilen davon. Von gar nichts anderem.
Nur . wie hell uud jauchzend wir damals
noch lachen konnten. Zehn Jahre ging das
so. Ich war nur dreißig Jahre , und hatte
zuweilen die Empfindung. daß er. der ge¬
nau so alt war wie ich, in dieser Zeit
anders — stiller, unruhiger , nervöser — !
geworden war. Aber immer wieder dachte
ich. daß ich mich auch ebenso gut täuschen
könne Bis ich merkte, daß ich mich nicht
getäuscht hatte. Weimar ist die Stadt der
Kunst. Wenn dort damals eine Bühnen-
grüße ausiauchte, die wirklich Schönes
leistete, so war man willig ihr zu dienen,
nicht nach Stand und Rang fragend, son¬
dern sie einschätzend nach dem, was sie
leistete. Die erste Heroine des dortigen
Stadtthealers aber leistete Erstaunlich"s.
Wir standen alle unter ihrem Bann . Der
Großherzog gab ihr wiederholt Beweise
seiner Gnade. Die Großherzogin .zog sie
häufig zu ihren intimen Tees zu, bei wel-
chcn auch ich und er sein dursten. So kam
es. Ich mertte nichts. Nur , daß sie plötz-
lich, wenn noch zwei oder drei zuvor ange¬
regt geflüstert hatten, in meiner Gegenwart
verstummten, daß mich zuweilen ein gar
so seltsamer Blick traf , aus Mitleid und
Wohlwollen gemischt, das mußte ich
schließlich trotz all meiner Harmlosigkeit
doch merken. Als ich auch das Verstum¬
men fühlte, war schon alles viel zu spät.
Da hatte ich auch schon seinen Brief . —
Er war ganz, ganz lang, viel länger als
jeder andere, den er mir in der langen
Zeit unseres Brautstandes jemals geschrie¬
ben hatte. Und der Kern war doch so win¬
zig klein und doch so bitter/

.Ich kann nicht länger mein Wort hal-
ten. Ich liebe die andere. . . / Ich gab
ihn frei. Was sollte ich auch wohl anders
tun . Seine Hochzeit fand sehr bald statt.
Da sich die Künstlerin eines ausgezeich¬
neten Rukes und des Wohlwollens der
höchsten Herrschasten in großem Maße er¬
freute. blieb er auch Offizier. Das ist nun
acht Jahre her. Dazwischen liegt mein
eigentliches Leben, seine Ereignisse, m-üne
ich. Solange war es — wie ich erst jetzt
weiß — alles ganz still in mir . Damals,
gleich nachher, bekam ich ein hartes Ner¬
venfieber und mußte an einen stillen Ort,
der mich heilen sollte. Als dies die Aerzte
für geschehen erklärten, ging ich hierher,
p ? war für mich auch da? Beste. Ich hatte
Furcht vor der großen W"lt und vor einem
Wiedersehen mit ihm Das heißt, er war
für mich tot. Nur . daß eS sein könne, daß
er vielleicht in diesem Augenblick mir ein
Mitleid zeigen würde, «ine zarte quälende
Rücksichtnahme, daß ich sie, die sein Weib
geworden war, glückstrahlendneben ihm
sehen könne, vielleicht gar in einem Kreis
von lieben, schönen Kindern. Siehst du,
den Gedanken ertrug ich nicht, so feig? war
ich. AIS der große Krieg im August kam,
ging er als Major mit . Damals hörte ich
auch das erste Ausführliche über ihn. —
Seine Eb« hatte sich nicht gemacht. Die
schöne Künstlerin sehnte sich an seiner
Seite — trotz der beiden Kinder — zu sehr
nach dem Weihrauh vergangener Tage . —
Sie verließ ihn bereits ein halbes Jahr,
bevor der Krieg ausbrach. Die Ehe wurde
in aller Form geschieden. Ihm die Kin¬
der zugesprochcn. So ging er in den
Krieg. Es blieb alles ganz ruhig in mir,
als ich dies hörte. Ja , Hilde und — denke

dir auch, als ich vor einer Woche noch mehr
vermchmen mußte. — Er ist im Osten ge¬
fallen. Nachdem er 40 Gefechte mitmachte,
tötete ihn in einem kleinen, scheinbar siche¬
ren Gehöft — von der Seite seines gänz¬
lich unverletzt gebliebenen Adjutanten weg
— eine Granate , die sein Leben und das
Gehöft zerstörte. In der Zeitung stand es,
weil er sich auch neben dem Eisernen Kreuz
zweiter Klasse dasjenige der ersten erwor¬
ben hatte, und die Presse über alle, denen
dies Gliick zu teil geworden war. Ausführ¬
licheres beim Tod " brachte. Ich fragte
mich, wie das nur käme, daß ich gar keine
Trän : hatte. Ich war so stumm und still,
so gleichmütig und kühl, wie seit Jahren.
Ich konnte mit den andern Damen Kaffee
trink n, einen selbstgebackenen Kochen
loben, alles vermochte ich. Und siehst du,
Ilcine Hilde, weil dies so gewesen ist. dar¬
um beschloß ich. auch dir meine Geschichte
zu erzählen. Es könnte doch sein, daß auch
du eine starke Liebe im Herzen trügst, dann
reiße sie heraus , mein Kind. Glaube es
mir , es ist gar kein Glück, wenn du es auch
jetzt meinst. Das , was wir in unserer
Jugend die ersehnte Ost-rbotschaft des
Aerzens nennen, den ersten Kuß, das selige
Warten auf das andere, die endliche Ver¬
einigung, ist nur ein Rausch, Schall und
Rauch. Und hinterher ein Trümmer¬
haufen grauer Asche, in dem du vergeblich
nach einem glimmendm Funken suchst, um
dich ein wenig zu wärmen. Du erkennst,
daß du deine ganze Juaend einem Irrtum
geopfert hast. Kleine Hilde, sei klug und
verständig. Ich will ehrlich sein. Ich weiß,
daß der, den du liebst, auch des Königs
Rock trägt . Laß ab von ihm, mein Mädel.
Du bist arm — und er hat auch nichts.
Laß ab, sage ich no h einmal, und Ostern,
siebst du, was jetzt doch so nahe ist. das
feiere, wie man es klug und weise feiern
muß . Schicke ihm die Botschaft, daß du
ihm sein Wort zurückgibst/

„Tante / schrie das junge Mädchen
hell aus.

„Nun ja. nicht erschrecken! Ich habe
ein Recht zu solchen Ermahnungen , denn
dein Liebster, oder doch der. welchen du jetzt
noch dafür halst, ist ein Brudersohn meines
früheren Verlobten und — Art läßt nicht
von Art. Erspar dir'S. mein Kind, denn
wenn dieser Krieg ausgeheilt ist, dann
sind wieder schöne, gefeierte Künstlerinnen
da. Ob in Weimar, Dresden oder Berlin,
ist ganz gleich. Schickst du ihm nicht dies«
Osterbotscbost, dir ich eine Auferstehung
deiner festen, zur Zeit schlafenden Willens
nennen möchte, dann bekommst du sie ein
wenig später von ihm. Verlaß' dich dar¬
auf !^

„Wie entsetzlich ist daS alles, Tante/
„Es scheint dir nur so, Hilde. In

Wahrheit ist es alles ganz natürlich. Kann
gar nicht anders sein. Wie ich elend und

einer Heirat mit deinem Schatz die
geben könnte. Aber, kleine Hilde,'
es nicht. Nicht einen Pfennig sollst
halten, wenn du weiter zähe ms
Oberleutnant hängst. In demM
aber, wo ich es schwarz auf Witz
daß du ihm die Osterb otscha st, von
ich mit dir redete, gesandt hast, >
eine so große Summe , daß du plötzs
sogenannte gute Partie geworden

Das junge Mädchen hatte fidjl
und stand stark und hochaufgerichtH
Stifts dame.

Ihre Lippen zittern . . .
„Bei allem Respekt und aller$

dir, Tante Adda/ sagte sie bcbeH
bin heute das letztemal bei dir
sei denn, daß du mich zurückrufst, ii|
mir sagst ober schreibst, daß es
Irrtum war, was ich soeben cmis
Munde hören mußte. Er ist ja
lich. müßte ich glauben, daß '
wahren Meinung entspränge/

„Nun gut, so finde dich also miß
Schrecknis ab. Ich sage dir. es i|j
Ansicht und sie steht unerschütterli«

„Dann will ich gehen/
„Üeberleg' dir's gut, Hilde/
„Dabei ist nichts zu überlege^

weiß, was ich tun muß/
„Dann tut es mir leid, li«H|

um dich leid/
„Und ich betraure dich so H

Tante “
„Was
.Und

dir eine

du nicht sagst/
ich will zu Gott beteW
Erleuchtung, eine waU

Osterbvtschast schicken möge/
„Si " ' st ja schon da, wie dus

hört hast, mün Kind/
„Ich danke dir für deine Fkß

keil, ich meine hier diejenige,
mir früher erwiesen hast/

„Und würdest mir doch am rm>
heißesten für diese Gaben danken,»
meine Worte befolgen möchtest. Z

„Ich bitte dich, nichts weiter d!
sagen/

„Gut . dann will ich schweigeit
deine Mutter und auf deinen
rechne ich also unter diesen 1«
nicht. Denn ich kann es nicht̂ ^ ^
verantworten , dich mit offenen
das gleiche Schicksal, dem ich verst
Anlaufen zu sehen/

Leise klappte di« Tür zu. Ein
Lichtstreif vom bereits erleucht?"
huschte hinein, legte sich um die
Gestalt der Scheidenden und
Wieder verschwunden, sobald sich"
vollends hinter ihr schloß.

Nun war das Freifräulein
allein, lehnte sich lächelnd zurück. H
cs sich im Glanz einer getreulich
Ausgabe und befahl mit hclleiN

5
einsam, pflichtenlos und egoistisch gewor
den bin durch diese unglückselige Liebe, wie ! Zeichen den Abendtee.
mich jetzt, trotzdem ich vor drei Jahren das ' -
große Vermögen so ganz unerwartet vor̂ j Es war Ostern geworden! M
einer Gönnerin , die mich in Weimar lieb- ' Die Stiftsdamen kehrten
gewonnen hatt«, erbte, gar nichts mehr der kleinen Kapelle vom
freute, so wird es auch einst mit dir werden. ! dienst zurück. Fräulein von
Du hast doch schon zuweilen daran ge- noch etwas vor einem Busch
dacht, daß ich — die reich gewordene Erb - blaßblauer Tulpen stehen, wel^
taute — dir schon vor meinem Ableben zu ! ganzen Stolz eines jungen Gär^
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wie du

de ihn nicht.
: der Name , den ihr die Karte
«r ihr ganz fremd . Sie erinnerte

nicht, ihn jemals gehört zu haben.
>mS von Bittenbach . Oberleut-
t Adjutant im 16. Art . Reg ., stand
\  Zuerst war sie geneigt , diesen
tm kurz abzuweisen . Dann aber
j sich eines anderen . E« konnte
«möglich sein, daß er einen Aus¬
ritte um Hilfe hatte . Und sie
^gewordene — wollte wenig
!», ehe sie abwies.

Die Kaplel.
Bon Lenelotte SBinfelb.

daß tsowohl  Bitte als auch ein
^inge .' " Anfangs begriff sie nichts,
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^muß sterben ! Es ist nicht rich-
' ich ganz leicht fongekommen
! lewe sehr. Aber ich bin sehr
Mir die Kraft geblieben ist, Dir

Ich weiß genau , waS ich
habe . Meine Strafe aber

stoch häNer als mein Unrecht.
-Niemals di« groß « heiße Sehn-

Dir und Deiner Reinheit los
"7  Die , welcher ich meinen

~ in Verblendung und Un¬
kit Dich — gab , hielt es nicht
Und meinen Kindern aus . —

Huber. Sie sind weich und gut,
treu. Wie Du eS immer ge-

Und mir will scheinen —
^unnatürlich es Dir auch klingen

7>ß das Mädelchen Dir unend-
tch sieht. Um dieser Kinder
-ibe ich Dir heute in meinen
'wen.

w hinfott Deine Kinder sein/
Die Ostersonne sah durchs

Und sah etwas Wund . rsames.
^gestalt, die auf den Knieen
te. — Dankte , weil ihr diese

^zuteil geworden war . —
.lein Zaudern und Ueberlegen
Jbten . Nur ein Wissen. Sie
[\le junge Nichte — das Kind
Tp — abholen und mit ihr
kstne Kinder zu sich nehmen . —

breiteten sich die Arme die-
entgegen . Und die heilige

einer verzeihenden Liebe
^gen mit Tränen des Glückes.

u — ich Hab' eine PuppeI"
tl ’/WiZ  Das flachshaarige kleine
wö ) Mädel wiegte sich auf den Knieen

J des Landwehrmanns.
_ y »So ? S ' eht aus wie du ? '

„Nein — wie du ! — Sie hat eine
Mütze auf und auch solche Knöpfe am
Rock.*

j Dabei fuhren die schmierigen, kleinen
Mädchenfinger geschwind über die Brust
des Kriegers . Plötzlich machten sie an der
linken Seite Halt und untersuchten mit
umständlicher Gründlichkeit die Stelle , wo
unter dem feldgrauen Rock da« Herz' des
tapferen Soldaten schlug.

„WaS hast du da ?"
_ Der Krieger fing an zu lachen . Er

knöpfte seinen Nock auf und holte aus der
linken Hemdtasche eine kleine Metallkapsel
heraus , nach der die Kindersinger be¬
gierig langten.

„Jiebt 's nicht, mein Herzchen !' lachte
der Soldat . „Sonst kriegst es mit meiner

! Allen zu tun !*
j Die Tür des freundlichen niederen

Zimmers , das — mit bunten Blumen ge¬
schmückt, von Sonne durchflutet — so gar
nic^t an Krieg und Zerstörung erinnerte,
ging auf . Eine blonde Frau , in der man
auf den ersten Blick die Mutter des kleinen
FlachSkopfeS erkannte , trat ein.

„Was ist mit Ihrer Alten ?* — Sie
hatte die letzten Worte de» Soldaten ge-
hört.

Der knipst« die klein« Kapsel aus.
Hemdenknüpse, sorglich von der Pappe
gelöst, kamen zum Vorschein.

„Ist e« nicht ulkig ?' sagte der bärtige
Londwehrmann . „In letzter Minute drückt
mir meine Frau die Kapsel in die Hand,
als handle es sich um wunder was wichtiges
„Sie reißen dir immer leicht ab, * meint sie.'
„Damtt du sie schnell zur Hand hast/ Nun
bllll ich Sie : waS soll ich hier , wo man
kaum ein Hemd gewaschen kriegt , mit
Hemdknöpfen ? — Ich wollte Ihr kein
Leid bereiten . Darum nahm ich die
Kapsel und steckte sie rasch in meine linke
Hemdtasche/

Er machte ein verschmitztes Gesicht.
„Vielleicht hat sich meine Alte auch was
anderes dabei gedacht. Diese Kapsel barg
nämlich einmal — als sie noch neu und
schön war — die blonde Locke meiner
Frau . Gerade so flächsern war sie wie
Ihr kleines Mädel da .* ' .

Ec sttich zärtlich über das Weiche Köpf-
chen des Kindes . Dann betrachtete er
nachdenklich die Kapsel,

„Du wanderst wieder an deinen alten
Platz .*

„Recht so,* meinte die freundliche
Quartierwirtin . „Verbergen Sie das
Ding nur an Ihrem Herzen . Amend ' ist's
ein Talisman ! — Frauen verstech'n sich
auf sowaSI*

„Ja die Frauen , die Frauen !* rief der
Wehrmann . Er sandte einen sehnsüch-
tigen Blick durch die kleinen, blankgeputz.
ten Scheiben . Draußen dehnte sich die
weite , weite Heide, die jetzt nur Waffen¬
lärm und Schlachtgetöse zu hören bekam.
Und fern, fern von dieser Heide lag seine
Heimat . Ob er sie noch einmal Wieder¬
sehen würde ? —

Der Mond leuchtet« am dunkelblauen
Himmel . Vielleicht tat er e» nur , um den
wackeren Kriegern , die lautlos über daS
Feld zogen, den Weg zu weisen.

Leider aber beleuchtete er ft« auch , und
di« Feinde , die tm Dorfe versteckt lagen,
gewahrten die wie graue Schatten gespen¬
stisch durch die schweigende Nacht Huschen-den.

Di« schwarzen Umrisse de« Dorfe « de-
gannen Feuer zu sprühen. DaS war nicht
des Mondes stiller Glanz ! — Au» tod¬
bringenden Schlünden züngelten di«
Feuerschlangen.

Unsere Braven nahmen den Graden,
der sie noch vom Dorfe trennte , tm Sturm.
Einen heimtückischen Draht hatte man da-
vor gespannt . Des Mondes Licht reichte
nicht aus , ihn sichtbar zu machen.

! Plumps , lag manch einer unserer
Grauen im Graben . Der Wehrmann , der

: noch am Morgen dieses Tages das flachs-
haarige Kind gestreichelt, war auch dar¬
unter.

I HerauSgerappelt und mit verdoppelter'
Energie darauf losgestürmtI Sine Kirch-
hossmauer mußte übersprungen werden.
Nun aber Brust an Brust mit dem Feind.

DaS Seitengewehr der Deutschen ar-
bellete. Bald barg sich daS weich« Mond-
licht vor der wilden , roten Lohe , die au»
dem Dorfe zum Himmel ausitieg.

Unser Krieger — einer der Ersten ! —
Ein inniges Gedenken den Lieben daheim!
— Für euch!* —

Die wutverzerrten Gesichter der Feinde
wichen zurück, weiter und weiter . — Auf!
Ihnen nach ! —

Da ttaf «in Schlag die Brust unsere»
Wehrmanns . Es war . al , hätte «in gar
hatter Finger an sein Herz gepocht.

Zum Wundern blieb dem Wackeren
keine Zeit . Blitzschnell lief etwas an ihm
herunter und bohrte sich schmerzhaft in
seinen Fuß . Er sank. —.

„Das ist mal 'ne wunderliche Dache*
sagte der Arzt , der im Lazarett den Fuß
des Kriegers verband . „Sehen Sie her — *
Er zeigte dem Staunenden den durch¬
löcherten Rock.

„Genau die Stelle , unter der Ihr Herz
schlug. Aber an der Metallkapsel , die Sie
m der linken Hemdtasche trugen , prallte die
Kugel ab, lief blitzschnell an ihrem Kör¬
per herab , bis sie Ihren Fuß fand . Und
Hemdmknöpfe hat Ihnen Ihre Frau hin-
erngetan ! Nein sowas ! — Ja , die
Frauen , die Frauen !*

Der Wehrmann bettachtete dankbar
und gerührt die Kapsel . „Mein Talir-
mann !* — Offenen AugeS träumte er
vor sich.hin.

Durch die Fenster deS Lazaretts sah
man die weite Heide, die soviel Blut ge¬
trunken , und jenseits der Heide , weit , weit
von ihr, lag seine Heimat ! —
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Ernst und Scherz
A«> töaxm'iha>(m ®®®®®®«

Vom ersten deutschen Admiral.
An einem allen Hause der Haupt¬
straße von Leipzig-Anger befindet
sich eine Tafel mit der Jnschtift:
„In diesem Hause wurde am 10.
September 1804 der erste deutsche
Admiral RudolfBromme geboren."
Bromme hatte schon im Alter von
13 Jahren seine Vaterstadt ver¬
lassen, um in Hamburg auf einem
amerikanischen Handelsschiffe

Schiffsjunge zu werden. Im
Jahre 1827 trat er als Leutnant
auf der Fregatte „Hellas" in
griechische Dienste und nahm als
Fregatten-Kapitän an den griechi¬
schen Kämpfen tätigen Anteil.
Seine Verdienste und die Organi¬
sation der griechischen Marine
hatten ihn so berühmt gemacht,
daß man ihn im Jahre 1848 be¬
rief, die deutsche Flolie ins Leven
zu rufen. Bromme zog sich später
ins Privatleben zurück und starb
am 9. Januar 1860 in St .Magnus
bei Bremen. Er wurde in Ham¬
melwerder, bedeckt mit einer
schwarz-rot-goldenen Flagge, be¬
erdigt. Vor einigen Jahren wurde
in Hammelwerder sein Denkmal
enthüllt.

Ein Bravourstück. Als die
Russen durch Tilsit flohen, wollten sie die
Luisenbrücke in die Lust sprengen, um die
Verfolgung durch die nachdrängenden
deutschen Truppen zu hemmen. Schon
glommen am Ufer der Memel die von den
Russen gelegten Zündschnüre, da brauste
wie das Ungewitter eine preußische Batterie

Die ersten beiden Silben:

3rf)sah den wackern Handarbeiter rastenAm steilen Berg , der jäh den Abstieg nimmt,
Dann ging der Mann schweißtriefend mit den Lasten
Und schritt empor, ihm ward es ganz bestimmt.
Den Bruder Studio sah ich dann fitzen
Im Schatten, wo kein Strahl der Sonne glimmt,
Sein Fläschlein Bier sah ich gen Himmel spritzen
Mit Perlenschaum, das war es ganz bestimmt.

Die beiden letzten Silben:
Betrachtend beide, kat ich füll bei Sette
Ins Dickicht, wo der Sonne Strahl verschwimmt,
Da sah ich wohlgetürmte Birkenscheite,
Dazwischen was ich suchte, ganz bestimmt.
Ich nahm voll Eifer nur die Birkenrinde,
Doch zart gerollt, fast wie ein Stückchen Zimmt,
Das schien mir gut, ich brauchte es geschwinde,
Was ich gesucht, er gab es mir bestimmt.

Dewitz hat oft tm staub'gen Häuscrkranze,
Wo meist das kleinste sich von selbst verschlimmt:
Wie mir, das edle, hochgeprief'ne Ganze
Den Lebensgeist erneut, o ganz befttmmtl

(Auslösung folgt in Nr. 16 .)
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Aller guten Dinge —
Der Zeppelin die weite Luft

durchfliegt.
Stolz auf den Dogen fich der

Kreuzer wiegt.
Und war' ein Unterseeboot noch

dabei
So wären es der guten Dinge

drei!
0. ft.

heran und raste den fliehenden Russen nach
auf die Brücke. Voran der Hauptmann
mit seinem Adjutanten, einem anderen
Offizier und einigen Berittenen. Am Ende
der Brücke sprang der Hauptmann vom
Pferd , schlug mit seinem Degen auf einige
russische Infanteristen ein, eilte spornstreichs

ans Ende der Brücke und durchhieb
»ipa mit dem Degen Drähte und Zünd-

Der Degen ging dabei znni
T .ufel; er nahm die Prstole in die
Rechte, erteilte schnell seinen nach¬
folgenden Leuten noch den Befehl,
auch eine andere Schnur und die
anderen Drähte zu durchhauen und
sauste dann den Russen weiter nach.

Englische Kriegskarten. In bit-
teren Worten betlaat sich ein Eng¬
länder über die in Londoner Zeitun¬
gen enthaltenen Kriegskarten vom
belgischen Kampfplatz. Lange starrte
dieser Mann aus die Karte und suchte
vergeblich Antwerpen, und als er es
fand — lag es als große Binnenstadt
noch tiefer im Lande als Brüssel
und südlich von Ostende! Die Ent¬
rüstung des Engländers ist durchaus
begreiflich; sehr komisch wirkt aber
der Schlußsatz, den eine englische
Zeitung dieser Klage hinzufügt, denn
er lautet : „Wir sollten wirklich etwas
sorgfältigere Karlen ausarbeiten, denn
derartige Mißstände sind geeignet,
den Generalstab zu verwirren!"

Eine erhabene Feier . In der
Liebfrauenkirche zu Liegnitz fand eine
seltene Feier statt. Ein Konfirmand
in Uniform wurde eingesegnet. Ein
Mitglied der Gemeinde hat seinem

schon zum Kampfe eing
auf iviederholtes Ver
freiwilligen Eintritt
gestattet. Mit 15 JaW
Jüngling ins Feld. )
jedoch auszieht, muß.
erwachsenes Mitglied
lneiude eingesegnet werd
Grunewald legte seiner,
das Wort zugrunde: f
bis in den Tod, so
die Krone des ewiM
geben." Es folgt das”
und mit dem Gesang
Burg ist unser Gott " '
schöne Feier.

Die Geisterglocke,
tromlle unserer Fetdgr
sich in der Nacht gar
die feindlichen @<£
herangeschlichen und
Glocke angebracht. An'
festigten sie einen büitf
den sie in das eigene Lag.
Beim ersten Morgengni
nun die Glocke an zu e^
neugierig kamen die T'
ihrem Schützengraben h.
dem seltsamen Tone der
baren Glocke nachzuspst
wurden von einem wck
Feuer der Deutschenß
Am Abend wiederholte
selbe Spiel . Rach d
Wiederholung aber ver
Turkos fluchtartig mit all;
de: Bestürzung ihren

m l graben, glaubten sied
oder an ein übernatürli,

Der Fahnenträger des 90. 81;
AIS die Festung Lüttich fiek
mehrere hundert Soldaten desl
Regiments befreit werden, die
fangenschaft geraten waren. IT
befand sich auch der Fahnenträge"
die Fahne des Regiments her»,
er halte sie tm Augenblick der
Gefahr vom Fahnenstock getreiu»
sich um den Leib gewickelt. De
stock hatte er vergraben.

4. |

Rätsel -Ecke
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Da« Militär trägt mich Zumeist,
Nun rate , wie mein Name heißt,
Bon jeher bin ich — rückwärts g
Der Wahrheit auch nicht hold

Wortspielrätsel.
Mich hat im nächsten Augenblick
Vielleicht daS Wetter und das <ä>1
Mir ist die Mode untergeben, ,
Gedanke, Wort und auch das lle
Tie Zeit, — kurz, was aus
Vergänglich ist, verfällt auch mir.
Man nimmt mich oft von einem
Muß dann von Hand zu Händen
Erschein«,oftmals inhaltlckwer
Und bin .doch wertlos hinterher.

(Auflösungen folgen in nächster
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